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Ein kleines aber angenehm liegendes Doͤrfchen zwi⸗ 
ſchen dem Ohlau- und Oderfluße, kaum eine Meile 
von Breslau entfernt. 1 


Es gehoͤrt dem Vinzentiner Stifte, und iſt bes 
ſonders den Breslauer dadurch bekannt, weil durch 
baffelbe die Straße nach dem angraͤnzenden Luſtorte 
Treſchen führt. 


Man kann an den noch vorhandenen angeneh⸗ 
men Umgebungen wahrnehmen, daß ehedem vieles 
zur Verſchöͤnerung des Ortes verwendet worden. Die 
Ucherfdwemmungen haben aber nicht nur manches 
Jahr vieles zerſtoͤrt, ſondern die letzteren Kriegszei⸗ 
ten, wo oft eine große Zahl verſchiedener Krieger 
dort hauſete, haben beträchtlichen Schaden ange⸗ 
richtet. | 

roter Jahrgang. ón 2 Im 
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Su Kupfer iſt blos die ‘watthie wo man das 
Schloß Buch wird, abgebildet. 


Morfop bei der Tafel. 

Ein Seft begann, es trugen wadre Diener 
Tokaier, Malvaſier und alten Rhein 
und Auſtern, Wildpret, frikaſſirte Hühner 
ins Tafelzimmer, wo in langen Reih'n 
ſich Tiſch' und Stühle durch die Náume dehnten. 
und Jung und Alt zog ein zum fetten Schmauß, 
von Freud und Luſt erſcholl das frohe Haus, 5 
in dem ſich gluͤcklich alle Gäfte waͤhnten. 

Kaum hatten ſich die Herrn herum zu Tiſche 
bequem geſetzt: rief Herr Sebaſtian: 
Auf eile, Zamo, ſchnell den Berg hinan 
zur Grotte, wo im dichten Waldgebuͤſche 
der alte Morfos einſam, ruhig traͤumt; 
entbiet' ihn Gruß und viele Höͤſlichkeiten 
und bitt' ihn glimpflich, daß er ungeſaͤumt 
in unfre frohe Mitte moͤge ſchreiten! 


Der Diener ging; Sebaſtian erzaͤhlte— 
den Gaͤſten, wer der alte Morfos ſey. 
„Dies iſt ein Greis, der unabhaͤngig, frei 
die Einſamkeit, ſtatt Glanz und Ehre waͤhlte. 
f cs : Er 
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Er denkt und ſinnt nicht uͤber Erdentand 
und Menſchenluſt und eitler Hofnung Traͤume, 
er ſchaut, als Seher, durch die duͤnne Wand 
hinüber in der Ewigkeiten Raͤume!“ N 


* 


Und als er dies und andres mehr noch ſagte, N 
eröfnet ſich die Thuͤr, ein ſchoͤner Greis 
von hohem Wuchs, die Scheitel lilienweiß, 
ehrwuͤrdig, ernſt trat ein; ſein Auge fragte 
mit ſtillem Forſchen, wer ihn eingeladen. 
Ein dunkeler Talar umfaltet ſeine Bruſt 
und fließt hernieder uͤber Knie und Waden, 
aus feinem Antlitz ſtralten Fried’ und Luſt. 


Sebaſtian begrüßt den wackren Alten, 
„Noch immer, ſpricht er, ſeyd ihr friſch, gefund, 
nur kaum zu fehn find eures Alters Falten, 
die Wange blüht euch roth; gefüllt und rund 
ſind eure Glieder, und das Auge ſpruͤht 
ein Jugendfeuer, auf der Stirne thronet 
die heitre Freundlichkeit, das Leben wohnet 
in eurer Bruſt noch friſch und unverblüht, “ 


„Wir leſen Schriften, die gelehrte Maͤnner 
uns aufgeſetzt zum beſſren Unterricht; 


wir folgen ihnen, achten ſie, als Kenner 


der Wahrheit unbedingt mit Zuverſicht: a 
i Eea und 
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und dennoch runzeln unfre Wangen bald, 

das Feuer liſcht, es werden kahl geglättet 

die Scheitel uns, die Gicht ergreift die Hand 

und Fuß, der Tod erſcheint, und keiner wird gerettet.“ 


„Mich leitet die Natur und euch die Kunſt, 
erwiedert' er, Enthaltſamkeit und Frieden 
und Selbſtbeherrſchung wurden mir beſchieden, 
ich hielt ſie feſt bei allem Modedunſt. 
Doch ihr, der Welt gedungne Sclaven, trachtet 
umſonſt nach Ruh und Gluͤck und Feſtigkeit, 
weil ihr die Einfalt der Natur verachtet, ' 
und die Begierden zu bezwingen ſcheut.“ 
„Ihr ziert euch aus mit Mehl und Talg und 
Schminke 
zerfetzt das Ohr und hängt zur Schau den Stein 
in Gold gefaßt daran, beſchwert die Linke 
mit Kett' und Ring, den Hals mit Perlenreih'n, 
belaſtet dann den Geiſt mit faden Sägen ] 
und euer Herz mit einem Glockenzug, 
durchloͤchert Seel und Kraft mit Tand und Trug, 
und kniet dann nieder vor dem eignen Goͤtzen!“ 


„Da ſchimmern dann die uͤbertuͤnchten Huͤllen 
in zierlicher verſchrobner Eitelkeit, 5 5 
der Geiſt beſchaͤftigt ſich mit faden Grillen, 
das 


- 
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das Herz nur klingelt mit der Zaͤrtlichkeit; 
und Wiſſenſchaft und Tugend und Gefuͤhl, 
die an die falſchen Modeſchellen ſchlagen, 


verwandeln ſich zu einem Poſſenſpiel, 


weil ſie nur Schall und leere Worte ſagen!“ 


„Die Leidenſchaft mit Trommeln und Drometen 
fahrt im Triumph durch euren innern Sinn; 
Genuß, Vergnuͤgen, Wolluſt und Gewinn 
ziehn vor euch her, als luſtige Propheten. 

Und wie die Fliegen, die den Honig riechen, 
verfolgt ihr ſchwaͤrmend den geliebten Fraß, 
doch bald zerſtoͤret euch das Uebermaaß, ; y 
weil von dem Gift die kranken Glieder fiechen, “— ı 


„Wohl wahr habt ihr geredet, ſetzet euch, \ 
rief Herr Sebaſtian, zur trauten Runde, ' 
was euch gefaͤllt, das führt zu eurem Munde, 
heut iſt die Tafel wohlbeſetzt und reich!“ — 
„Nur Brod und Waſſer und ein wenig Wein,“ 
ſprach Morfos, nicht das Gift von euren Speiſen, 
verlangt die Neigung; denn geſund und rein 
iſt kein Gericht das leckre Zungen preiſen!“ 


„Zehn tauſend Menſchen ſind dahin gegangen, 
nur Hundert mordete der boͤſe Trank, 
es aͤrgerten fic) andre Funfzig krank, 
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und Tauſend, die in Wolluſtſtrudel ſprangen, 
entriß der Tod in fruͤher Luſt nicht minder; 

die andern alle hat des Magens Gier 
dahingeraft, o Freunde glaubt es mir, 

der Magen frißt die meiſten Menſchenkinder!“ 


„Frugale, ſchlichte Soft, nicht falſche Reize 
aus Indien begehrt die Maͤßigung. 
Zwar giebt fie nicht den Nerven hohen Schwung 
und bt den Magen nicht mit ſcharfer Beize, 
doch wird die Kraft geſpart, und lange bleiben 
Geſundheit, Frohſinn, Muth, Zufriedenheit; 
wenn andre ſchon die Würmer laͤngſt zerreiben, 
trotzt noch der Maͤßige dem Zahn der Zeit!“ 


Da ruͤmpften ſich die Gaͤſte Stirn und Naſen 
und leiſe ſprachen ſie einander zu: 
Was für ein Menſch! Er ſtoͤret unſre Ruh, 
er muß mit Ziegen auf der Weide graſen. 
Wer dieſe Küche thoͤrigt kann verachten 
und auf Geſchmack und Kunſt und Tafel ſchilt, 
gehört zu Thieren, die noch roh und wild 
nach klarem Quell und friſchem Klee nur trachten. 


Carl der Große in Wien im Jahre 791. 
(Fortſetzung.) a 

Carl der Große marſchirte in drei Abtheilungen 

gegen die Avaren; die erſte aus Sachſen und Fries⸗ 
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ländern beſtehend, von dem Grafen Teuderich anges 
führt, ging von Augsburg aus, wo die fraͤnkiſche 
Armee fic) verſammelt hatte, auf dem linken Donau⸗ 
ufer, der König ſelbſt mit dem Hauptcorps auf der 
rechten Seite, der dritte, bloß aus Bayern beſte⸗ 
hend, auf einer Menge, ausdrücklich zu dieſer Un⸗ 
ternehmung gebauter, Fahrzeuge auf dem Strome 
ſelbſt hinunter, und führte die Kriegsgeraͤthſchaften 
und die Lebensmittel. Außerdem drang aus Italien 
ein Heer gegen den Feind vor. 

In dieſer Ordnung ging der Marſch bis an den 
Inn, wo die Grenze war. Hier ließ der König fein 
Heer einige Tage raſten, und drei Tage hintereinan⸗ 
der durch geiſtliche Umgaͤnge und Bußuͤbungen den 
Segen des Himmels erflehen. Weder Fleiſch noch 
Wein ward waͤhrend dieſer drei Tage vom Heere ge⸗ 
noßen. 

Binnen dieſer Raſttage des großen Heeres hatte 
das italiänifche Heer unter dem Commando des Hera 
zogs von Sfirien bereits eine der großen Verſchan⸗ 
zungen angegriffen und uͤberwaͤltigt. Alles was da⸗ 
rin angetroffen wurde, hieben die Franken in Stuͤ⸗ 
cken, hundert und funfzig Maͤnner ausgenommen, 
mit denen man nach des Koͤnigs Guthefinden verfah⸗ 


ren wollte. Der ganze Kreis wurde geplündert ve 
die Derter verbrannt. 


Dieſe Niederlage verbreitete unter den beige 
Avoaren ſchreckliche Verwirrung. Sie verließen in 
der Beſtürzung die Verſchanzungen der übrigen Kreiſe, 
und fluͤchteten mit ihren koſtbarſten Sachen in ent⸗ 
fernte Walder und Berge. Carl der Große fand daz 
a mit feinem anruͤckenden Heere nur verlaſſenes 
Land, 
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Land. Er drang vor bis Wien und rückte ohne Mis 
derſtand dort ein. Was noch vorhanden war, ließ 
er rein ausplündern, und alle Mauern und Befeſti⸗ 
gungswerke, welche die Stadt umgaben, zerſtoͤren. 
Unweit der kleinen Stadt Haimburg waren die Ava⸗ 
ren auf dem Cumelberge verſchanzt. Er marſchirte 
von Wien dahin, ließ den Platz erſtuͤrmen, und 
machte die Verſchanzung der Erde gleich. So drang 
der König, in Verbindung mit dem Heere dieſſeits 
der Donau, welches an dem Fluße Kam ebenfalls 
eine Verſchanzung erſtuͤrmte und verbrannte, bis an 
dien Raabfluß vor, wo er fein Heer ausruhen ließ, 
und mit einem Theil deſſelben nach Bayern zurück⸗ 
ging. Der Verluft an Menſchen war unbedeutend. 
Aber unter die Pferde riß eine Seuche ein, ſo daß 
nur der zehnte Theil der Cavallerie der Franken be⸗ 
ritten blieb. So endete der Feldzug dieſes Jahres. 


n 


Chriſtliche Zeitrechnung. 

Mas in der Weltgeſchichte ſo große Verwirrung 
veranlaßt hat, iſt beſonders die mangelhafte Chro⸗ 
nologie. In der Geſchichte vor Chriſti Geburt hat 
jedes Volk ſeine eigene Zeitrechnung, aber eine iſt ſo 
unbequem, als die andere. Die Griechen rechneten 
nach Olympiaden, die Römer nach dem Alter ihrer 
Stadt, und nannten das Jahr nach ihren Conſuln. 
Die Babylonier nahmen die Gruͤndung ihres Reiches 
zum Anfangspunkt ihrer Zeitrechnung, und ſo an⸗ 
dere Völker wieder andere Epochen. Der Anfang 
der Jahre war eben ſo verſchieden. Die Syrer ord 

; Hh 3 


133 


Phoͤnizier und die Juden vor ihrer Rückkehr aus Wes 
gypten begannen das Jahr mit der Herbſtgleiche, die 
Griechen mit dem Sommerſolſtitium, die alten Roͤ⸗ 
mer und andere Völker mit dem Anfange des Fruh⸗ 
jahrs. Dieſe nahmen endlich den erſten Januar zum 
Anfang des Jahres an, und durch ſie iſt dies in Eu⸗ 
ropa eingefuͤbrt und bis jetzt beibehalten worden. 
Die chriſtliche Zeitrechnung, welche die Geburt 
unſers Heilandes zum Anfaͤngspunct nimmt, iſt fis 
cherer und bequemer, als die der alten Voͤlker, und 
empfiehlt ſich ſchon dadurch, daß ſie von allen euro⸗ 
paͤiſchen Nationen, und wo ſonſt Chriſten leben moͤ⸗ 


gen, angenommen iſt. Richtig iſt ſie aber doch nicht 


ganz. Die Gelehrten haben ſehr gruͤndliche Unters 

ſuchungen uͤber die Zeit angeſtellt, „wann Chriſtus ges 
boren ſey.“ Sie ſind nicht alle einig uͤber das Jahr, 

allein darin einſtimmig, daß Chriſtus vor unſerer 
Zeitrechnung geboren ſey. Einige ſetzen ſeine Menſch⸗ 

werdung zwei, andere mit groͤßerer Wahrſcheinlich⸗ 

keit vier Jahr zuvor. Es iſt alſo kein Unſinn zu 

ſagen: Chriſtus wurde gebohren vier Jah⸗ 

re vor Chriſti Geburt, ſobald man unter dem 

letzteren Ausdruck bloß unſere Zeitepoche verſteht. 

Der Unterſchied des wahren eigentlichen Jahres 
der Menſchwerdung Chriſti und unſerer angenomme⸗ 
nen Aera, ruͤhrt daher, daß dieſe Manier zu rechnen 
erſt in dem 82 7ſten Jahre dieſer Aera gebräuchlich 
ward. Der erſte Urheber davon war ein Skythe mit 


Namen Dionyſius Exiguus, deſſen Vorſchlag 
von einem roͤmiſchen Abt ſehr befoͤrdert wurde. Der 


Scholaſtiker Beda, ein gelehrter Engländer, def: 
ſen Werke zu ſeiner Zeit ſehr geleſen wurden, nahm 
dieſe 


Ab, 


dieſe Zeitrechnung in alle feine Schriften auf. Sein 
Beiſpiel und ſeine Empfehlung machten dieſe Rech⸗ 
nungsart beliebt und allgemein, vorzuͤglich in den 
weſtlichen Laͤndern von Europa, bis ſie ſich auch bis 
tief nach Norden und Oſten verbreitet hat. 


Geopferte Allongenperuͤcke. 
Friedrich Wilhelm J., der Vater Friedrichs des 
Großen, hatte ſchon als Kronprinz eine naturliche 
Abneigung gegen die Pracht und den Luxus, der an 
dem Hofe ſeines Vaters herrſchte. Man ſuchte dem 
Prinzen auf mancherlei Art Geſchmack daran beizu⸗ 
bringen, allein er trug mit Unwillen ein brokatenes 
Kleid, und warf einen brokatenen Schlafrock, den 
er erhalten, ins Feuer. Nicht minder koſtete es ihm 
Zwang, eine Allongenperücke zu tragen. Wenn er 
von der Cour zuruͤckkam, warf er die Peruͤcke zur Ers 
de und trat ſie mit Fuͤßen. : 
Dieſe Allongenperücken waren zu jener Zeit ſehr 
Mode, und wurden mit großen Koſten aus Paris 
verſchrieben. Sie gehörten ſchlechterdings zur Fei⸗ 
erlichkeit, ohne ſie durfte kein vornehmer Mann er⸗ 
ſcheinen. Der Kronprinz liebte mehr ein kleines, 
rundes Peruͤckchen, das man Muffer nannte, 

An dem Berliner Hofe lebte damals ein Ober⸗ 
mundſchenk, Namens Grumbkow, der von dem 
Kronprinzen wegen ſeiner übrigen vortreflichen Ei⸗ 
genſchaften ſehr geſchaͤtzt wurde, aber wegen feiner 
Pracht in Kleidung und Allongenperuͤcken ihm anfida 
fig war. Er nahm fid) vor, ihn von dieſem Fehler 
zu heilen. 


J 
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Er entdeckte fein Vorhaben dem Fürften Leopold 
von Deſſau, und fuhr Abends fpät zu Grumbkow. 
Beide waren ſchlecht gekleidet, und trugen kleine 
Muffer. Die Ankuaft dieſer vornehmen Gaͤſte ſetzte 
das ganze Haus in Bewegung, und die Herren mufa 
ten eine geraume Zeit in dem Zimmer warten, bis 
fi) Grumbkow feine prächtigen Kleider und die ftatts 
liche Allongenperücke angelegt hatte. 

Als er erſchien, ſagte ihm der Kronprinz, . 
habe ploͤtzlich Neigung bekommen, ein Glas Rhein⸗ 
wein bei ihm zu trinken. Man brachte Bouteillen 
und Glaͤſer, ſetzte ſich zum Kamin, und es wurde, 
wie es damals nicht anders Sitte war, wacker ge⸗ 
zecht. Das Trinken gehörte zu den weſentlichſten Un⸗ 
terhaltungen. Nachdem die Geſellſchaft munter ge⸗ 
worden und der Scherz zugenommen hatte, ſtand der 
Kronprinz auf, riß ſeinen Muffer vom Kopf, warf 
ihn ins Feuer und rief: „ein Hundsfott, der es nicht 
nachmacht!“ 

Der Fürſt von Deſſau that daſſelbe auf der Stelle 
und Grumbkow, ſo ſehr ihm ſeine trefliche Allongen⸗ 
perücke am Herzen lag, mußte ſie, nothgezwungen, 
ebenfalls dem Feuer opfern. Bald darauf zog der 
Kronprinz ſeinen einfachen Rock aus und ſchleuderte 
ihn in die Flammen. Der Fuͤrſt von Deſſau und 
Grumbkow folgten, und eben fo ging es mit den 
Weſten. Grumbkow konnte kaum ſeinen Schmerz 
verbeißen, den er uͤber den Verluſt ſeines brokatenen 
Kleides und ſeiner reichgeſtickten Weſte empfand. 

At ſaß die Geſellſchaft in rmifölern, war 
froͤhlich und munter, trank bis Mitternacht weidlich 
und ging dann auseinander. Der Kronprinz und 

der 
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ber Fuͤrſt fuhren in Grumbkow's Equipage nad) Haufe 
mit dem Gefuͤhl, daß fie dem Eitlen eine Neo 
UM Pense gepredigt hatten. 


* 

Gute Kriegszucht der Sarazenen. 

Gewöhnlich denkt man ſich die Sarazenen, wel⸗ 
che vormals auch Europa in Schrecken ſetzten, als 
einen Haufen Barbaren, die nur in Vlutvergießen 
ihre Freude, in Plundern ihre Erhohlung ſuchten. 
Aber je genauer man ihre Ge ſchichte ſtudirt, deſto 
mehr bemerkt man, daß fie die Europäer durch ihre 
Tugenden beſchaͤmen. Man kann beinah behaupten, 
daß, wenn es nicht Verbrechen und Schande ware, 
fremde Lander und Voͤlker zu unterjochen, die Sa⸗ 
razenen allerdings wuͤrdig waren, die halbe civili⸗ 
ſirte Welt ſich zu unterwerfen. Der reine Eifer für 
ihre Religion, welche bei der damaligen Entartung 
und Verfaͤlſchung der chriſtlichen Lehre, Beifall ſin⸗ 
den mußte, ihre Tapferkeit, ihr Edelmuth, ihre 
Treue, Enthaltſamkeit und Frugalitaͤt bahnten ihnen 
den Weg zum Siege. Kein Volk, die Römer aus⸗ 
genommen, liefert den Militärs cine fo lehrreiche Ges 
ſchichte, als die Araber. Das Intereſſe, welches 
Kriegsmaͤnner darin finden konnen, liegt nicht ſo⸗ 
wohl in der Kunſt ihrer Digpafitionen, ihrer Art zu 
fechten, ihrer Tactik, wenn auch gleich dieſe der Auf⸗ 
merkſamkeit würdig find, als vielmehr in den moras 
liſchen Eigenſchaften, welche den Soldaten zu einem 
unuͤberwindlic, ©. Helden machen. 


Die 
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Die Gefdhte der Sarazenen iſt voll der herr. 
lichſten Zuͤge, wie man ſie nur ſparſam und einzeln 
in den Kriegsbegebenheiten der Chriſten findet. Hier 
nur zum Beleg die kurze Erzählung von der Erobes 
rung Alexandriens. Am rou, ein General des Ras 
lifen Omar hatte nach unſaͤglichen Kaͤmpfen und Be⸗ 
ſchwerden, die wir hier nicht beſchreiben können, die 
große Hauptſtadt von Aegypten, Alexandrien mit 
Sturm erobert. Vierzehn Monate hatte er vor der⸗ 
ſelben gelegen und 23,000 Mann während der Bes 
lagerung verlohren. Unter den Chriſten ſpricht man 
von der Plünderung einer Stadt, die durch Sturm 
erobert wird, wie von einer Sache, die nach dem 
ſogenannten — Kriegsrecht nicht mehr als billig, und 
ein eben ſo geſetzlicher Brauch ſey, als diejenigen ohne 
Gnade und Barmherzigkeit zu. maſſacriren, welche 
eine Schanze, oder einen befeſtigten Poſten ſo lange 
vertheidigt haben, bis derſelbe mit Gewalt eingenom⸗ 
men if. Die Sarazenen verſchmaͤheten diefe chriſt⸗ 
liche Barbarei, fie nahmen die Stadt ein, aus der 
die wehrhaften Streiter groͤßtentheils entflohen waz 
ren, aber ungeachtet der Erbitterung über die lange 
Belagerung und ihres Verluſtes nahmen ſie den ge⸗ 
bliebenen Einwohnern nichts. 3 

‚Amrou verfolgte die aus der Stadt geflohenen 
Chriſten, weil er beforgen mußte, daß fie ſich ver: 


ſtaͤrken und ihm dann gefährlich werden könnten. 


Waͤhrend ſeiner Abweſenheit kehrte ein Theil der 
Chriſten zu Schiffe zuruͤck, überrumpelte die Stadt, 

und machte ohne Schonung alle Sarazenen nieder, 

welche darin waren. 


Am⸗ 
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Amrou erfuhr es, und fein Heer ſchnob Rache. 
Er und feine Sarazenen kehrten zuruck; Stadt und 


Kaſtell waren wieder von den Chriſten beſetzt, die 


ihm durch den tapferſten und und kühnſten Wider⸗ 
ſtand den Ort ſtreitig machten. Mit neuer Muͤhe 
und Anfirengung mußte er die Mauern ſtuͤrmen und 
die Stadt zum zweitenmal erobern. Als die Verthei⸗ 
diger der Stadt ſahen, daß ſie ſich nicht laͤnger hal⸗ 
ten konnten, ſetzten ſie ſich zu Schiffe, und uͤberlie⸗ 
ßen die zitternden Einwohner ihrem Schickſal. Die 
Sarazenen drangen ein und nahmen Stadt und Ka⸗ 


ſtell ein. 


Argliſtige Krieger hatten jetzt unter irgend einem 
Vorwand die Einwohner niedergeſaͤbelt, oder rein 


ausgeplündert. Man hätte gejagt: „die Bürger 


ſtaͤnden mit ihren Feinden im Einverſtaͤndniſſe, ſie 
haͤtten die Beſatzung verrathen, die grauſame Nie⸗ 
dermetzelung derſelben befördert, die Rache dafuͤr ſey 
gerecht und die Statuirung eines ecclatanten Exem⸗ 
pels nothwendig, um ähnliche Unternehmungen zu 
verhuͤten und ihre Glaubensgenoſſen in Schrecken zu 
ſetzen.“ Die Sarazenen, die mit neuer, empfinds 


licher Einbuße an Mannſchaft den Beſitz der Stadt 
zum zweitenmal errungen hatten, waren allerdings 


gegen die Einwohner aufgebracht und geneigt, wes 
nigſtens ſie durch ol. RETA zu befirafen. Aber 
nach ihrem Geſetz konnte dies nicht ohne des Kalifen 
Einwilligung geſchehen. Sie enthielten ſich daher 
vor der Hand aller Gewaltſamkeiten, gaben aber dem 
General ihren Wunſch zu erkennen. 

Amtou berichtete dem Kalifen Omar den gluͤckli⸗ 
chen Fortgang ſeiner Waffen, und ließ ihn wiſſen, 

e . daß 
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daß bie Muſelmaͤnner begierig wären, die Stadt zu 
plündern. Der Kalif dankte ihm fuͤr ſeine guten 
Dienſte, verwies es ihm aber, daß er auch nur dar⸗ 
an zu denken gewagt habe, eine fo reiche Stadt aus: 
zupluͤndern, und gab den ſchaͤrfſten Befehl, daß er 
durchaus nicht zulaſſen ſollte, die geringſte Verwuͤ⸗ 
ſtung anzurichten, oder etwas zu rauben, was dar⸗ 
in wäre. a 0 

Der arabiſche General begnuͤgte ſich, den Ein⸗ 
wohnern eine Kopfſteuer aufzulegen und ſie bei ihrem 
Eigenthume und der Uebung ihres Gottes dienſtes zu 
ſchützen. Die übrigen Einwohner von Aegypten 
folgten dem Beiſpiel der Hauptſtadt, ſie verglichen 
ſich und bedungen ſich gegen Erlegung dieſer Kopf⸗ 
ſteuer dieſelbe Religionsfreiheit und den ungeftörten 
Beſitz ihres Eigenthums aus. Dieſe freiwillige Uns 
terwerfung war mehr die Folge von dem Edelmuth, 
den die Sarazenen zeigten, als von dem Schrecken, 
den ihre Waffen verbreiteten. 

Kein Volk iſt erhabener, großer Geſinnungen faͤ . 
hig, das in der Sclaverei feiner Begierden ſchmach⸗ 
tet und von tauſend Bedürfniſſen abhängt. Nach 
dem Zeugniß der arabiſchen Schriftſteller Elmakin, 
Abn'lfarah, Alwakidi und anderer, war zur 
damaligen Zeit bei den Arabern nichts praͤchtig, als 
ihr Gottesdienſt. Ihre Koſt war ſchlecht und gering. 

Auf ihren Tiſch kamen weder Weine noch Leckereien, 
die jetzt von der Schwelgerei erfunden ſind, um den 
Magen zu verderbe und die Geſundheit zu zerfiören, 
Ihr vornehmſtes Getraͤnk war Waſſer, ihre Speiſe 


beſtand aus Milch, Reiß und in den Fruͤchten der 
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Auflöſung des Nathfels im vorigen Stück. 
Das Rad. 


Charade. 


Was hat die Voͤlker ſchwer geplagt 

zu blut'gem Kampf ſie hingeriſſen 

und auseinander Liebende gejagt? 

Aus einer Silbe kannſt du ſolches wiffen, 

Nimm dieſer Silbe ſeine hoͤchſte Krone, 

ſo ſiehſt du fanft verträglich fpielen. 

den Mann, den Juͤngling, die Matrone 
doch nicht mit brennenden Gefuͤhlen! 
Nimm auch den obern Buchſtab dieſem Spiel, 
Dann nennt dir noch des Reſtes Kraft 

von jedem Ding die erſte Eigenſchaft. 

Dein Scharfſinn ſteht alsdann an feinem Ziele! 


/ 


— — ⸗2ẽ-ͤ— — TE 
Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandkung bei Carl Friedrich Barty 
in Breslau fo wie auf allen Königl. Preuß. Poſtaͤmtern 


zu haben. 


